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Zweites Matt Allerlei WWbmche
Psingstgefang

3« Pfingsten sang die Nachtigall,
Nachdem sie Ta« getrunken;
Di» Rose hob beim Hellen Schall

^
Das Haupt, das ihr gesunken:

O kommt, ihr alle» trinkt und speist,
Ihr FrÄhlingsseftgenosjcn,
Weil Lber's ird 'sche Mahl der Seift
Des Herrn ist ausgegossen.

Die Himmelsiiinger grob und klein»
Sind von der Kraft durchdrungen,
Man hört sie reden insgemein,
2n wunderbaren Zungen.

Und da ist keine Zung' am Daum»
Kein Blatt ist da so kleines.
Es redet auch mit drein im Traum,
Als sei's voll siibe« Weines.

O, ihr Apostel , geht ans,
Und predigt allen Landen»
Mit Sänselluft und Sturmesbraus,
Bon dem, der ist erstanden!

Legt ans sein Evangelium,
Auf FrLhlinssau 'n geschrieben,
Dah er «ns lieben will darum.
Wenn wir einander lieben.

Sprecht von der Liebe Löhnungen.
Sprecht von des Friedens Schmause,
Sprecht von den vielen Wohnungen
In unseres Vaters Hause.

Friedrich Nückert.

(F . ^ -

Pfingstgedanken
Von Rudolf Lindemann.

Diehohen Feierlage unserer Kirche nicht nur in der Erinnerung
an das geschichtliche Geschehen vor nun beinahe 2000 Fahren zu
feiern, sondern sie zum Anlaß zu nehmen, ein gleiches Erlebnis
in uns wachrufen zu wollen, oder zum mindesten sich dazu zu
bereiten, erfordert größte Aufmerksamkeit und stärksten Willen.

Gerade Pfingsten , das begeisternde Fest , an dem mit Brausen
und im Sturm ein neuer Geist die ersten Brüder unserer großen
Gemeinde überkam , verlangt , um seinen Sinn zu begreifen, eine
»Aufnahmebereitschaft und den Entschluß guten Willens zu sein,
der den ganzen Menschen bis in die Tiefe erfassen soll.

In den Abschiedsreden an seine Jünger verheißt ihnen der Hei¬
land den Tröster , den heiligen Geist, der sie in alle Wahrheit
führen wird , der ihnen den großen Gegensatz von Dunkel und
Licht , von Gut und Böse, von Wissen und Nichtwissen , also die
Ursache allen menschlichen Leides, solange es nicht durchschaut wird,
zu überwinden helfen wird . Der Geist ist es, der ihnen sagen
wird , was sie jetzt noch nicht tragen können, weil sie gebunden
sind , der aber das Gebundensein löst und sie befreit. Der Geist
der Freiheit also ist es , den ihnen der Heiland verspricht , der
große Versöhner allen Gegensatzes , der aus Zwei Eines macht
und den Frieden gibt.

Dies zu erfassen tut not . Zu begreifen, wer dieser Tröster ist,
macht uns überhaupt erst fähig , auch nur das Erlebnis der Jünger
des Herrn zu verstehen und nachzuempfinden, welch jubelnde und
überströmende Freude sie erfassen mußte, als das heilige Licht
dieses Geistes in ihnen aufbrach und sie in seinen Strahlen das
Dereintsein ihres Geistes mit dem Geiste des Vaters und des
Sohnes erkannten , der über ein Kleines nun wieder zu ihnen
gekommen war, nachdem er sie scheinbar verlassen hatte . Und nun
verstanden sie seine Worte : „An dem Tage werdet ihr erkennen,
daß ich in meinem Vater bin und ihr in mir und ich in euch.

"
Denn einen neuen Menschen hatte dieser Geist in ihnen geschaffen,
der nicht mehr die Feindschaft kannte , die im Gesetz dem alten
Menschen gestellt ist, da er unfähig ist, es zu erfüllen. Ein Friede
des Versöhntseins mit Gott war über sie gekommen, und dieser
Lriede schuf ihnen die selige Freude, daß sie hinausgehen mußten,
um zu verkünden und wachzurufen, damit ein jeder von den
Brüdern da draußen sich bereite, um teilhaft zu werden an diesem
^ iste des Vereintseins, der alles in einem und eines in allem
ist . Die Menschen aber, denen sie von diesem Geiste sprachen,
hielten sie für trunken: wie ja immer der Stumpfe den Begeisterten
mcht begreifl , den das Wunder dieser Welt erfaßt hat . Wie also
sollten jene verstanden werden, die den Himmel gestürmt hatten
und welche dieses Himmels Gewalt bis in alle Tiefen ihres Wesens
erfüllte.

Das ist Pfingsten , das ist Pfingstgeist : ein Feuer vom Himmel,
eme Flamme des Geistes . Der Mensch muß bereit sein , damit
dieses Feuer über ihn kommen könne, das ihn begeistern wird,
welches das Alle verbrennt und das Neue erschafft , damit ein neuer
Mensch sei , der versöhnt ist mit Gott durch seinen heiligen Geist
und damit den Frieden hat , der nicht von dieser Welt ist und den
die Welt nicht kennt.

Das Wasser spielt im deutschen Pfingstbrauch ein« besondere
Rolle, denn es ist ja das Sinnbild des befruchtenden Elements,
dessen der Bauer im Frühling und Sommer so notwendig bedarf.
Man will durch einen „Regenzauber

" dem Himmelswasser gleich¬
sam Mut machen , sich auf die jungen Saatenfelder niederzustürzen,
und bringt zur Aufmunterung irdisches Wasser mit dem frischen
Grün in Berührung . Alle die vielen Pfingstaufzüge und Pfingst¬
fest« , in deren Mitte ein in Laub gehüllter Bursche steht, der in
den Bach oder Brunen geworfen wird , find aus diesem Glauben
erwachsen . So kennt man in Thüringen den „ Grünen Mann" und
das „Laubmännchen"

, im Erzgebirge den „Wilden Mann"
, in

Bayern den „Pfingstel "
, im Elsaß das „Pfingstklötzl" , anderwärts

auch den Pfingstlümmel , der nebenher noch Pfingstesel oder
Pfingstochse heißt . Interessant ist das Wasservogelspiel , das
noch bis vor kurzem in Südbayern stattfand . Am Pfingstmontag
nachmittags versammelten sich die jungen Burschen des Dorfes
und entschieden durch das Ziehen von Hölzchen oder durch Wett¬
laufen, wer der Wasseroogel sein müsse. Alle Burschen erschienen
im Feststaat und beritten . Während der „Wasservogel" in grüne
Birken - und Buchenreiser gehüllt wurde und sich alle Teilnehmer
zum Zuge aufstellten, sammelten zwei Reiter dorfaus und dorfab
Geldspenden, Eier und Schmalz . Dann ging es unter lautem
Freudengeschrei der Kinder zum Bach. Dort hatten schon zwei
Männer mit Brettern das Wasser etwas eingedämmt, und bei
dem aufgestauten Tümpel standen zwei kräftige Dorfschönen in
Werktagskleidern . Eie packten den grünen Wasseroogel, dessen
Gesicht mit der Rinderlarve , der klotzigen Nase und dem Nuß¬
knackermaul sehr wüst aussah , rissen ihm die Larven ab und
wuschen ihm sein Gefieder vom Leibe. Dann legte er seine Arme
um den Nacken der beiden Mädchen, und gemeinsam tauchten sie
nun dreimal unter.

Mit diesem uralten Fruchtbarkeitszauber ist zugleich der Wunsch
verknüpft, die Geister, die im Wasser wohnen , zu versöhnen und
zu besänftigen. In manchen Gegenden wurde zu Pfingsten dem
Flusse symbolisch geopfert. So führte man im Anholtischen zu
Pfingsten zwei Mädchen mit Musik zum Saalefluß, tauchte sie in
den Fluten unter und geleitete sie dann im Triumph wieder zurück.
Wenn die Mägde zu Pfingsten das erstemal Grünfutter holen,
dann lauem ihnen die Burschen auf und begießen sie mit Wasser.
Die Mädchen legen zu diesem Gange ihr schönstes schwarzes Mie¬
der an und spähen hinter Zäunen und Hecken umher, wo die Bur¬
schen kauern . Dem gleichen Wasserkult ist auch der Pfingstbrauch
geweiht, bei dem sich Mädchen und Burschen am Frühmorgen des
ersten Pfingstfeiertages im Maitau wälzen , um dadurch Kraft,
Gesundheit und Segen zu erhalten . Die Brunnen und Quellen
werden zu Pfingsten mit Kränzen , bunten Papierstreifen und
langen Ketten aus farbigen Eiern geschmückt. Die Jugend tanzt
fröhlich um das sprudelnde -Naß und wirft Blumen ins Wasser,
ganz so , wie vor vielen Jahrhunderten, als der Italiener Petrarca
diesen Brauch zu Köln am Rhein bewunderte und seinen Lands¬
leuten mitteilte . Das berühmteste Brunnenfest zu Pfingsten ist
wohl das der Stadt Mühlhausen . Ein eigenartiger Wasserbrauch
ist auch der sog. Aschensack, der am 3 . Pfingstfeiertag in Dacklebcn
bei Ariern gefeiert wird . In unmittelbarer Nähe des Dorfes be¬
findet sich eine Quelle, die den Ort mit Wasser versorgt: sie wird
am frühen»Morgen des Pfingsttages von den Bruschen gereinigt,
die in feierlichem Zuge , von einem Tambour geführt, ausziehen
und dann am Nachmittag dafür Gaben einsammeln. Bei den Um¬
zügen nun haben die Burschen Stücke von Säcken und Lappen
an Stangen befestigt , die man Aschensäcke nennt . Diese sind an¬
gefeuchtet und mit Asche bestreut. Derjenige , der nichts geben will,
erhält einen Schlag mit dem Aschensack, mit dem auch die gaffende
Menge geprügelt wird.

Kein anderer Feiertag ist von altersher so sehr Anlaß zu Scher¬
zen und Possen gewesen wie Pfingsten . Neben Tanz und Gesang,
neben Festen und Spielen regt sich der derbe Humor , der in vielen
Bräuchen seinen ergötzlichen Ausdruck gefunden hat.

Auch bei den Pfingstspielen, bei denen Ringkämpfe , Wettklettern
und Wettlaufen veranstaltet werden, wird nach alter Sitte viel
Scherz getrieben. Zu den drolligen Bräuchen hat die Sitte des
„ Pfingstbieres " geführt. In Solling z . B . ist dieses pfingstliche
Bier- und Tanzfest durch ehrwürdige „ Bierartikel" geregelt, die
beim Beginn verlesen werden. Da heißt ein Paragraph : „ Wer
bei den ersten Tänzen raucht, den Rock auszieht , oder die Kopf¬
bedeckung nicht abnimmt , zahlt 20 Pfennig Strafe.

" Wer seine
„Bierjungfer " nicht gehörig zum Tanz führt , muß eine Mark
zahlen, und wer gar mit der Bierdame eines anderen tanzt , der
wird grausam bestraft: er hat „ die Todesstrafe "

, im Wiederholungs¬
fälle noch schärfere Maßregeln zu erwarten!

Ein höchst lustiges Treiben entfaltet sich am Pfingstseiertage in
Schoningen bei Uslar. Dort werden am Morgen des zweiten
Feiertags alle jungen Mädchen und Burschen, die zum erstenmal
am Pfingstbier teilnehmen, gegen ein Entgelt von 30 Pfennig
„ rastert "

. Als Seife dient dabei der Schaum von Braunbier, als
Pinsel ein kleiner Birkenreisbesen, als Rasiermesser ein Stück
Holz, und als Serviette ein Tischtuch . Natürlich ist der Barbier
der beste Spaßmacher des Ortes , der sich die Gelegenheit zu tollen
Witzen nicht entgehen läßt.

Zur Geschichte der Pfingstfestes
Das deutsche Wort Pfingsten ist die verstärkte und verderbte

Form des griechischen „ pentekoste
"

, „der fünfzigste" , nämlich Tag
nach Ostern. Seine bestimmte Eigenart als Fest des 50. Tages
erhielt das Pfingstfest in mosaischer Zeit, d. h. etwa vor 3200
Jahren , als das jüdische Wochenfest , das ein typisches Erntefest
darstellt. Als solches wird es durch eine Gesetzesvorschrift geregelt,
die nach dem 3 . Buch Moses, Kap . 23, V . 15 und 16 lautet:
„Dann sollt ihr von dem Tage nach Sabbat , von dem Tage an,
an dem ihr die Weihegabe (Passahfeste) dargebracht habt, sieben
Wochen abzählen, volle Wochen sollen es sein , bis zu dem Tage,
der auf den 7 . Sabbat folgt, sollt ihr fünfzig Tage abzählen und

dünn Jahwe ein Speiseopfer von neuem Getreide darbringvi."
Aehnlich im 5 . Buch Moses, Kap. 16 , V . 9 und 10 : „Zähk dir
sieben Wochen ab, von da ab, wo man die Sichel an den Halm
legt, beginne sieben Wochen zu zählen . Dann veranstalte das
Wochenfest für Jahwe an freiwilligen Gaben .

"
In Palästina , für das diese Vorschrift zunächst galt, beginnt

die Ernte gewöhnlich zur Zeit des Passah-(Oster-)festes und währt
bis zum Wochen-(Pfingst-)fest. Ueber den eigentlichen Charakter
des Wochenfestes als eines Festes der Weizenernte belehrt uns
schon das 2 . Buch Moses , das im Kap. 34 , V . S2 bestimmt : „ And
ein Wochenfest sollst du feiern, das Fest der Erstlinge der Weizen¬
ernte .

" Nach F .K . Ginzel heißt das Fest hebräisch vorwi«g«kd
„ chag sabout , „Fest der Wochen"

, es wird aber auch „ jom habi-
curium"

, „Tag der Erstlinge " , oder „chaq hakasir " , „Erntefest",
genannt , nach den Gaben des Weizens , die, wie gesagt, vorzugs¬
weise geopfert wurden . Auch der Geschichtsschreiber Philo nennt
es „ Fest der Wochen"

, der Verfasser des Buches Tobias „Fest der
sieben Wochen"

. Wenn der Geschichtsschreiber Iosephus für das
Wochenfest auch die griechische Bezeichnung „ asartha "

, „Festver¬
sammlung" gebraucht, so bestätigt er das , was der Evangelist
Lukas über das erste christliche Pfingstfest , die Ausgießung des
Heiligen Geistes, sagt : Und als der fünfzigste Tag erfüllt wur,
waren sie alle (die Jünger Jesu) einmütig beieinander .

" Man
darf als sicher annehmen , daß schon die ältesten Christengemeinden
alljährlich am jüdischen Wochenfest des Ereignisses an Urpfingstsn
gedachten und dieses feierlich begingen.

Sie HeiligenkreuzckAge
si Von Elisabeth G . Fischer .

Es war just vor hundert Jahren um die Pfingstzeit , die gerade
so sonnenhell war, wie in diesem Jahr , als Franz Schubert, der
arme Musikant , der er zeitlebens geblieben, bei irgend einem seiner
hilfreichen Freunde, die ihm abwechselnd Obdach gewährten , den
Vesuch seines Freundes Franz Lachner empfing.

Der Franzl Lachner, Orgelkomponist und Meister des Kontra¬
punktes , kam mit einer guten Nachricht, die so recht in diese
Echönwetter- und Pfingsttage hineinpaßte , da man sich aus der
Stadt hinaus ins Freie sehnte , denn er sprach von einer Land¬
partie nach Baden bei Wien , zu der Johann Schickh , Schrift¬
steller und Herausgeber der beliebten „ Wiener Zeitschrift skr
Kunst , Literatur, Theater und Mode"

, die beiden Freunde ein-
gelaoen hatte.

Es war nicht dieser Ausflug allein, dem Schubert freudig zu-
stimmte. Noch etwas anderes lockte das Musikerherz , und das war
Echickhs Vorschlag, von Baden aus nach Heiligenkreuz hinüber¬
zufahren , um die berühmte Orgel der Cisternzienserabtei zu hören.

„Die Orgel . . .
" Schubert sprach dieses kleine Wort voller An¬

dacht. Welcher Musikus wäre nicht andächtig und demütig vor
der Königin aller Instrumente? Und die Heiligenkreuzer Orgel
war eine der könglichsten unter ihren Schwestern.

„ Schickh meinte, wir sollten noch eine Kleinigkeit komponieren
und die Komposition dort aufführen "

, sagte Lachner.
„Wann soll denn die Fahrt angetreten werden?"
„Morgen in der Früh , gegen sechs.

"
Schubert sah den Freund überrascht an . „Morgen in der Früh?

Und jetzt ist es schon Abend . . . Franzl , mir scheint, unser Gönner
glaubt, wir könnten Heren.

"
„Vielleicht können wir 's "

, lachte der andere, „schau her , wir
machen uns gleich ans Werk und probieren 's .

"
Flink packte Lachner das mitgebrachte Notenpapier aus , legte

es auf das Tischchen neben dem Piano , holte Tinte und Federn
herbei und rückte die Stühle zurecht.

„Wir schaffen
's schon noch "

, sagte er munter . Aber Schubert
zögerte.

„Ich weiß nicht . . . ich habe so wenig für die Orgel ge¬
schrieben . . .

"
Sanft drückte ihn der Freund auf den Stuhl . „Franz . . .

willst Du mir etwa weißmachen, daß Du nicht alles kannst, was
Du willst? Da schauher . . . das schöne, weiße Papier . . . lockt
es Dich nicht? Mach ' ein wenig die Augen zu und lausch

' nach
innen , dann wird schon was Schönes aufklingen in Dir. Ich
störe Dich auch nicht , will derweil die Federn hier zuspitzen .

" Und
mit Sorgfalt machte er sich an dieses wichtige Werk.

Es währte nicht lange, da sprang Schubert auf . Seine Augen
hinter den Brillengläsern blitzten . „ Es ist schon da . . . der Anfang
ist da , Franzl . . .

's wird eine Fuge zu vier Händen im Bier-
viertel-Takt"

, rief er und setzte sich an sein Instrument. Das erste
Thema erklang , und Lachner legte dem Spielenden rasch ein
Notenblatt hin.

Schubert erklärte . „Das hier ist der Diskant . . .
" Er spielte

die führenden Stimmen bis zum Abschluß des Hauptthemas und
wechselte dann in den Baß. „ Und so denke ich mir die Be¬
gleitung .

"
Summend und dazwischen Akkorde und Läufe anschlagend , saß

er am Piano , und die rechte Hand führte die Feder . „ Fuge
E -Moll , Allegro moderato" schrieb sie auf das Blatt , das sich zu-
sehens mit schwarzen und lichten Notenköpfchen bedeckte, mit
jenen krausen Zeichen einer Schrift, die nur dem Eingeweihten
Leben und Sinn verraten.

Aufmerksam lauschend saß der Freund an seiner Seite, und
als nach fast zwei Stunden die Fuge beendet war, tauschten sie
ihre Plätze , und Lachner begann seine Komposition zu spielen,
deren Gründthema er schon skizziert hatte . Spielend und schreibend
vollzog sich nun dieser zweite Echöpfungsakt . Wieder füllten sich
neue Notenblätter mit schwarzen Zeichen unter der Ueberschrift
„Fuge in D-Moll zu vier Händen "

, und als es vom Kirchturm
Mitternacht schlug, lagen zwei Kompositionen auf dem Tisch und
wollten probiert und überprüft werden , also daß sich die Freunde
nun gemeinsam an das Instrument setzten und mit dem Spiel
begannen.

Vier Hände eilten allsogleich über die Tasten , gingen jede für
sich ihren Weg in wuchtigem Schritt, in hurtiger , tonperlender
Folge und waren doch immer beisammen in Wohlklang und Har¬
monie. Baß und Diskant sangen, bald einzeln, bald gemeinsam,
und rasch atmeten beim Spiel die Freunde in zunehmender Freude

v
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am gelungenen Werk , um sich beim Verhallen des letzten Tones
übermütig zu umarmen.

„Aus! " schrie Lachner begeistert, sprang auf und setzte sich mit
voller Wucht auf die Klaviatur, die mit einem erschreckten, miß¬
lautenden Gedröhn gegen diese Behandlung protestierte.

Schubert lachte , nahm die Brille von den Augen, putzte die
beschlagenen Gläser und sagte nichts weiter als: „ Ich freu

' mich,
Franzi , ich sreu'

mich auf die Orgel.
" -

Am Morgen , es war Pfingsttag und so hell, daß man meinen
konnte, die Sonne hätte sich für diesen Tag eine Extraleuchte zu¬
gelegt , fuhren sie dann nach Baden.

» Schickh war guter Laune und neugierig auf die Kompositionen,
die Lachner in einer Rolle zärtlich im Arm hielt, und auch
Schubert schien seine Schwermut, die ihn in diesem Jahre, das
sein Todesjahr werden sollte, nur noch selten verließ , vergessen
zu haben.

Die siebenundzwanzig Kilometer Weg legten die flinken Pferdein ein paar Stunden hinter sich und liefen nach kurzer Rast in
Baden auch noch ebenso flink und willig nach Heiligenkreuz, wo
man sich wiederum im Dorfgasthaus stärkte und erfrischte, ehe man
zur Abtei hinüberging.

Die Messe war aus , und vor dem Portal standen die Heiligen¬
kreuzer und Badener , die herübergekommen waren , um an diesem
Pfingstsonntage die Orgel des alten Cistcrzienserklosters gleichsamals ein besonderes Festgeschenk zu hören.

Die drei Freunde sielen nicht auf, als sie vorübergingen und
in die Kirche eintraten , es waren heute viele Fremde im Ort.

In lebhaften Gruppen standen die Kirchgänger zusammen , sie
lachten , riefen sich Grüße und gute Wünsche zu , als mit einem
Male das fröhliche Plaudern und Treiben verstummte. Aus dem
Innern der Kirche brauste Orgelklang. Ueberrascht sahen sich die
Menschen an . Was hatte das zu bedeuten? Einer nach dem andern
verließ seinen Platz ging, wieder hinein in den hohen , Kühlen
Kirchenraum und setzte sich still in die Bank . Langsam füllte sichdie Kirche mit andächtigen Zuhörern , die den Klängen lauschten,
die vom Chor herab in herrlichen , starken Rhythmen durch die
Kirche schwangen , so machtvoll und doch so süß , daß die Menschen
nun erst eine wahre Pfingstfeier zu erleben meinten.

„ Wer ist
's, der dort oben spielt?" Noch war es stumme Frage

im Bann der Stunde , dann aber, als die Orgel schwieg und eine
andere Fuge erklang, wurde sie drängender, raunte leise von Bank
zu Bank und kam als leise Antwort von einem, der die Spielen¬
den auf der Empore erkannt hatte, zurück.

„ Franz Schubert ist es, der Liederkomponist aus Wien , und
der andere heißt Franz Lachner .

"
Wer hätte diesen Franz Schubert nicht gern sehen mögen. Zwar

wußten die Heiligenkreuzer nicht viel von ihm , aber sie ließen sichvon denen belehren , die es besser wußten, und nun schauten siewie die anderen zur Empore hinauf, um den Mann zu sehen, der
so schöne Lieder geschrieben haben sollte.

„ Franz Schubert . . . da, der ist es . . . mit dem runden , braunen
Lockenkopf und der Brille . . .

"
Bor der Pforte zum Choraufgang stauten sich die Menschenund als die drei Freunde , von einigen Chorherren geleitet , die

Treppe herabkamen und in die blendende Sonne hinaustraten,
empfing sie freudiger Jubel . Umdrängt von Alten und Jungen,
Dörflern und Städtern, überschüttet mit Blumen , traten sie ihrenWeg zum Gasthaus an , wo der Wagen wartete , und Schubert,den die Begeisterten am meisten feierten, mußte wieder und immer
wieder die Brille abnehmen und die Gläser putzen , wobei sich das
Taschentuch oftmals zu den Augen verirrte, weil da ein paarTränen den Blick trübten , Tränen der Freude und der Dank¬barkeit.

Jene Heiligenkreuzerfuge Schuberts ist aber keine andere als
die um das Jahr 1845 bei Anton Diabelli u . Co. in Wien als
Opus 152 erschienene Fuge E-Moll für Orgel oder Piano zuvier Händen , während Franz Lachners gleichzeitiges Werk erstviel später als Opus 62 bei Forberg in Leipzig herauskam.

Ei« Kapitel Goethe
Ueber „Goethe , und —"

, „Goethe als —" gibt es mehrdes Absonderlichen und oft Unerträglichen als jedem ehr¬lichen Deutschen erwünscht und lieb sein kann. Nicht seltenhaben ganz entgegengesetzte Richtungen in ehrfurchtsloser
Unbekümmertheit sich einen eigenen Goethe zurechtgestutztund diesen vermeintlichen Goethe als Kronzeugen für ihrgutes Recht ausgegeben.

Und gerade der Weltweise von Weimar war weiterwie taum je ein großer Geist davon entfernt , seine eigeneArt andern aufzudrängen . Eine Deutung und Erklärungseiner Worte können wir uns ersparen . Seine urgewaltigeSprache spricht eindeutig und eindringlich genug zu dem,der ihn verstehen will . Darum wollen wir auch über die
Fragen der Bildung des Körpers ihn selbst hörenund uns an seinen eigenen Worten genügen lassen , ohnedabei seine Spruchweisheit über seine Kunst zu stellen,ohne auch seine Lebenswahrheiten seelenlos als Spruch¬band abrollen zu lassen.

Die endlichen Zwecke und Strebungen des an der Erde
haftenden , mit der Natur unlösbar verbundenen Menschenin Einklang zu bringen mit dem Drang ins Unendliche istGoethe Problem des Lebens . „Seele und Körper fordernbeide gleiche Rechte für sich, sind beide Stellvertreter Got¬tes ! Wer das Höchste will , muß das Ganze wollen .

" Erst
„wenn die gesunde Natur des Menschen als Ganzes wirkt,
vermag er Einziges und Unerhörtes . Auf die Produktiondes Geistes hat der Körper den größten Einfluß . Es gabzwar eine Zeit in Deutschland, wo man sich ein Genie alsklein, schwach , wohl gar bucklig dachte , allein ich lobe mirein Genie, das den gehörigen Körper hat "

. Und „so einvollkommener Körper gewiß verwahrt auch die Seele rein,und die rüstige Jugend verspricht ein glückliches Alter . Es
ist ein gewaltiger Unterschied , ob das Alter beim Jung-und Tätigseinwollen im Körperlichen einen Verbündetenoder Gegner findet . Sorgen sie für diesen Leib mit an¬haltender Treue ! Die Seele muß nun einmal durch dieseAugen sehen , und wenn sie trüb sind , so ist 's in der ganzenWeit Regenwetter .

"
Aus dieser Wertschätzung des Körperlichen und Gesun¬den oeraus fordert Goethe eine Erziehung zur Tat . Han¬deln und Tun sind ihm die wirksamsten Erziehungsmittel.„Weite Welt und breites Leben" sollen sich in der jungenSeele abspiegeln, damit sie , „dem erdgeborenen Riesengleich , von der Berührung mit der Mutter kräftiger sich indie Höbe reißt .

" Darum soll „ jede frische Tätigkeit der

Jugend " anerkannt und unterstützt werden . Für die beste
Erziehungsart hält Goethe „die der Hydrioten ". Die
Grundstimmung seiner Pädagogik ist die „Heiterkeit ".
„Freudigkeit ist die Mutter aller Tugenden . „Kopf und
Arme mit heitern Kräften , überall sind sie zu Haus .

" Die
für „die Freude so offenen Jugendtage " soll niemand der
Jugend verkümmern . Er bedauert deshalb , „daß die Kin¬
der mit ihrem Schlitten von der Straße vertrieben werden
und daß sie auch jetzt , wo die Frühlingssonne die armen
Dingerchen aus den Häusern lockt und sie mit ihresgleichen
gern ein Spielchen machen möchten , das Herannahen irgend¬eines polizeilichen Machthabers fürchten.

" Bei ihn be¬
suchenden jungen deutschen Gelehrten findet er zu seinem
größten Leidwesen „keine Spur von gesunden Sinnen und
Freude am Sinnlichen . Alles Jugendgefühl und alle
Jugendlust ist ihnen ausgetrieben worden , und zwar un¬
wiederbringlich ! Es fehlt ihnen die nötige geistige und
körperliche Energie , die im praktischen Verkehr unerläßlich
ist"

v . U5Ve vc« UML 1SL7.

Vom Einbaum zum Ozeanriesen
Unser Bild zeigt, wie sich die Schiffe im Laufe der Jahr¬
hunderte und Jahrtausende entwickelten : vom Baum¬
stamm, den der Mensch der Urzeit zur Fahrt auf dem See
oder dem Flusse sich höhlte , zur bereits seetüchtigen römi¬
schen Triers und zum schlanken Wikingerboot , zur Cara¬
velle, aus der Columbus der Neuen Welt entgegenfuhr , und
zu den kriegsstarken Seglern der beginnenden Neuzeit.
Auch die im letzten Jahrhundert entstandenen transozeani¬
schen Liniendienste wurden zuerst noch vielfach mit Segel¬
schiffen betrieben und die „Deutschland"

, das erste Voll¬
schiff der 1847 gegründeten Hamburg -Amerika -Linie , führte
mehrere Jahre hindurch mit einigen Schwesterschiffen regel¬
mäßige Passagierfahrten zwischen Hamburg und Newyorkaus . Inzwischen hatte die Dampfkraft umwälzend auf die
gesamte Schiffahrt gewirkt. Mehr und mehr verschwandder Segler und mit ihm auch jene Romantik , die man nochin den Plaudereien alter Kapitäne spürt und die zerfließen
mußte , weil Kohle und Oel , Eisen und Stahl sich nicht mit
ihr vertragen konnten. In der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts begann dann der Siegeszug des Dampf¬
schiffes , nachdem schon 1807 das erste Fahrzeug dieser Art
von Fulton gebaut worden war . Jene großartige Entwick¬
lung führen uns einige charakteristische Schiffe der größten

deutschen Reederei vor Augen.

Goethe sieht den Grund für diese Mängel der Jugend¬
lichen bei der Schule und klagt : „Bei uns überwiegt
heute noch die intellektuelle Ausbildung , besonders auf den
höheren Schulen, zum Schaden der Charakterbildung.Könnte man den Deutschen nach dem Vorbilde der Englän¬der weniger Theorie und mehr Praxis beibringen , sowürde uns schon ein gut Stück Erlösung zuteil werden . Ichhoffe, daß man die Turnanstalten (Turnsperre !) wieder
herstelle : denn unsere deutsche Jugend bedarf es, beson¬ders die studierende, der bei dem vielen geistigen und ge¬lehrten Treiben alles körperliche Gleichgewicht fehlt und
somit jede nötige Tatkraft zugleich . Es liegen produktiv
machende Kräfte in der Ruhe und im Schlaf, sie liegenaber auch in der Bewegung . Es liegen diese Kräfte im
Wasser und ganz besonders in der Atmosphäre . Die
frische Luft der freien Felder ist der eigentliche Ort , wo wir
hingehören . Es ist, als ob der Geist Gottes den Menschenunmittelbar anwehe und eine göttliche Kraft ihren Ein¬
fluß ausübte . Frisch hinaus da , wo wir hingehören , ins
Feld , wo aus der Erde dampfend jede nächste Wohltat derNatur und aus dem Himmel alle Segen der Gestirne unsumwittern ; wo wir dem erdgeborenen Riesen gleich vonder Berührung unserer Mutter kräftiger uns in die Höhereißen .

"
Nousseaus Naturevangelium betätigte Goethe für sichnamentlich im ersten Jahrzehnt seines Weimarer Auf¬enthaltes . Daß er auch die schlimmen Folgen der Ueber-

treibungen am eigenen Leibe erfahren mußte , erzählt eruns in „Dichtung und Wahrheit "
. Trotzdem blieb er zeit¬lebens ein Freund naturnaher Leibesübungen . Körper¬

liche Tätigkeit im Freien , Reiten , Wandern , Jagen , Fech¬

ten . Schwimmen und Eislauf , bedeuteten ihm AbhärtungKräftigung und Erfrischung , und in seinen Werken finden
sich viele freudige Bekenntnisse vom Wert und der Wirkungdieser natürlichen Leibesübungen . „Das Umherschweifenin der Gegend" brachte ihm „Beruhigung für das Gemüt.Körperliche Uebungen traten bei mancher Gelegenheit garvorteilhaft hervor , und ich ward zu frischem Ermannen , zuneuen Lebensfreuden und Genüssen vielfältig aufgeregt.Das Reiten verdrängte nach und nach jene schlendernden
melancholischen , beschwerlichen und doch langsamen und
zwecklosen Fußwanderungen ; man kam schneller , lustigerund bequemer zum Zweck. Die jüngeren Gesellen führtendas Fechten wieder ein , besonders tat sich im Winter eineneue Welt vor uns auf , indem ich mich zum Schlittschuh¬fahren entschloß . Diese Kraftäußerung setzt uns mit der
frischesten Kindheit in Berührung , ruft den Jüngling auf,seine Gelenkigkeit ganz zu genießen und ist geeignet, ein
stockendes Alter abzuwehren . Auch regte gerade diese ofteinsame Bewegung , dieses gemächliche Schweben im Unbe¬
stimmten, gar manche meiner inneren Bedürfnisse auf, dieeine Zeitlang geschlafen hatten , und ich bin solchen Stun¬den die schnellere Ausbildung älterer Vorsätze schuldig ge¬worden . Das hat die Eislust vor allen anderen körper¬
lichen Bewegungen voraus , daß die Anstrengung nichr
erhitzt und die Dauer nicht ermüdet . Sämtliche Glieder
scheinen gelenker zu werden und jedes Verwenden der
Kraft neue Kräfte zu erzeugen, so daß zuletzt eine selig be¬
wegte Ruhe über uns kommt, in der wir uns zu wiegen
immerfort gelockt sind .

" Eine ähnliche Erundstimmung
zeigen in Goethes Reisebriefen die Berichte über das
Schwimmen . Neben dem Schlittschuhlaufen führte er in
Weimar auch das Baden ein . Seine Reiseberichte melden
vom Schwimmen in der Lahn , im Rhein , in der Reuß , im
Tiber u . a . m . In Weimar badete Goethe selbst im Win¬
ter in der Ilm und das in einer Zeit , in der Baden im
Freien nur von wenigen geschätzt und geübt wurde.

Wie Goethe ein Freund der Kräftigung und Abhärtung
durch Leibesübungen im Freien war , so verbannte er auchaus seinen Arbeitsräumen jede Verweichlichung und Be¬
quemlichkeit. Seine körperliche Frische und aufrechte Hal¬tung bewahrte er sich bis ins hohe Alter . Als 76jähriger
versuchte er sich noch mit Eckermann zusammen im Bogen¬
schießen. Bei dieser Gelegenheit äußerte Goethe : „Aberdenken Sie nur nicht , man könnte etwas Natürliches und
Schönes populär machen . Zum wenigsten will es Zeit
haben und verlangt verzweifelte Künste. Ueberhaupt mit
einer erwachsenen Generation ist nicht viel zu machen , in
körperlichen Dingen wie in geistigen, in Dingen des Ge¬
schmackes wie des Charakters . Seid aber klug und fangtin den Schulen an und es wird gehen.

"
Wenn auch eine Ausbeute Eoethescher BetrachtungenUber diese Dinge im Vergleich zu dem Reichtum seines

Schaffens auf andern Gebieten nur ein winziges Bruch¬
stück bleiben kann , so überrascht es doch , wie auch auf diesemGebiete der Weltweise von Weimar , der „in die Zeiten
schaute und strebte"

, schon Zukunftsaufgaben vorausahnte,deren Lösung späteren Zeiten Vorbehalten war und umderen restlose Erfüllung sich auch unsere Zeit noch ver¬
geblich müht.

Srü-liM-EruährWg
Von Gabriele Schulz

kp . Der Frühling ist da und hat die ganze Natur er¬
neut . Auch der Mensch ist ein Naturwesen und muß teil¬
nehmen an dieser Erneuerung . Seelische Kräfte sind es
zuerst, die er aufnehmen muß . Denn , der Mensch lebt nichtvom Brot allein , sondern von innen heraus , und was ihn
erfüllt , das drückt sich in Erscheinung und Wesen aus , das
erst erhebt ihn über Tier und Pflanze . Darum laßt uns
die Seele öffnen für alle Schönheit, die so reich über die
Natur ausgegossen ist . Sie weckt und stärkt die Seelen¬
kräfte , läßt uns reicher werden an Hoffnung , Vertrauen
und Liebe. Freier und aufrechter , schreitet der Mensch da¬
her , in dem diese Kräfte zunehmen, erst ein solcher kann
den ersten Platz in der Schöpfung beanspruchen. Aber
auch der Körper verlangt sein Recht . Nach Winter¬
dumpfheit , Abgeschlossensein von Luft und Licht , nach vor¬
wiegend sitzender Lebensweise, nach einer Ernährung von
Vorratsstoffen , die uns über den Winter hinweghelfen
müssen — dürfen wir nun wieder ins frische junge Leben
hineingreifen und uns daraus holen , was unser Körper
bedarf . Was bedarf er denn ? Nahrung für unser Blut,das sich reinigen und auffrischen soll , um sie allen andern
Körperteilen zuzuführen . Wir nehmen sie auf verschiedene
Weise zu uns , teils durch die Lungen , teils durch den
Magen verarbeitet . Luft und Licht sind die eine Art der
Nahrung , Pflanzen und Tierstoffe die andere . Das heu¬
tige Geschlecht genießt einen großen Vorteil durch die
leichte lose Kleidung und die mannigfache Sportbetäti¬
gung . Bei Tage ist das Leben natürlich und gesund. Wie
aber steht es mit der Nacht? Im Schlafzimmer haltenwir uns weit länger auf als in jedem anderen Raum . Istda immer für reine und frische Luft gesorgt? UnserKlima verbietet oft im Winter die rechte Durchlüftung der
Schlafräume . Destomehr sollten wir im Frühling dafür
sorgen. Die Fenster auf — die Herzen auf ! geschwind —
geschwinde !" mahnt der Dichter. Weniger einfach gestaltet
sich die Ernährung durch den Magen . Da gibt es so vie¬
lerlei , aus dem man wählen kann und muß . Und gerade
hier muß die Erneuerung einsetzen . Im Winter nimmt
man mehr tierische Nahrung zu sich , und diese erhitzt das
Blut , greift — im Uebermaß ! — das Herz an , reizt zum
Genuß von Bier und Wein . Vor 30 Jahren noch galt
diese Ernährung als die beste , kräftebildende — heute sinddie Gelehrten meist anderer Meinung . Und im Frühjahr
ist die beste Gelegenheit zu einer Aenderung der Ernährung
nach der pflanzlichen Seite hin . Man braucht nicht gleich
Rohköstler zu werden , auch sich nicht nur unbedingt der
Pflanzenkost zu verschreiben — aber lernen kann man von
beiden Arten ! Unverbildete Kinder z . B . lieben sehr die
Rohkost, sie schmeckt und bekommt ihnen . Das ist ein Wink,
das Frühstück und Abendbrot nach dieser Richtung zu wan¬
deln . Nicht so viel Fleischbelag, aber Radieschen , Toma¬
ten , weißer Käse, saure Milch sind , besonders abends , viel
bekömmlicher . Die Pflanzenkost aber , besonders das grüne
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Gemüse , ist äußerst vitaminreich und deshalb gesund:
Spinat , Mangold , Ampfer und vor allem der grüne Salat!
Ein erfahrener Arzt hat das Wort geprägt : „Jeden Tag
eine Schüssel Salat auf dem Tisch erspart eine Badereise ! "

Zu Mittag ein Stückchen Fleisch — warum nicht ? Aber
niemals ohne eine Beikost von Gemüse oder Obst ! Auch
das letztere kommt bald . Vorläufer ist der Rhabarber,
der obstartig schmeckt und wirkt , dann folgen Stachel - —
grün — und Johannisbeeren . Früher gab es auf dem
Lande zu Mittag meist nur Fleisch und Kartoffeln . Da
hat der böse Krieg einmal günstig gewirkt . Unsere Sol¬
daten haben — wir mir ihre Frauen erzählen — Gemüse
essen gelernt und finden auch weiter Geschmack daran.
Gemischte Kost , viel Obst und viel Gemüse
machen das Blut rein und frisch — gesunde
Luft , Bewegung und Sonnenlicht helfen
dazu . Laßtunsden Frühling auch in diesem
Sinne auskosten!

Vermischtes.
Gummigewinnung am Amazonenstrom

K Lange Zeit waren die wildwachsenden Eummibäume
im Tal des Amazonenstromes die Hauptquelle für Eummi-
gewinnung , bis dann die großen Anpflanzungen im Osten
rasch die erste Stelle gewannen . Der Amazonenstrom war
die Heimat von Hevea brasiliensis , dem Baum , der den
besten Gummi spendet. Im Jahr 1876 nahm Henry Wick-
ham Samen nach London mit , sie wurden in Kew Eardens
gepflanzt . Die Abkömmlinge dieser Bäume wurden in den
Orient gebracht und bildeten dort den Kern der großen
Gummibaumplantagen in Ceylon , Niederländisch-Jndien
usw. Die dortige wissenschaftliche Art der Eummigewin-
nung ermöglichte ganz andere Ergebnisse als die wildwach¬
senden Gummibäume am Amazonenstrom.

Man kann hier sehen , wie das Vorhandensein einer
Naturgabe noch nicht ausreicht , um davon steten Vorteil

, zu Ziehen , sondern daß durchdachte Arbeit dazu kommen
muß . Kurz bevor die asiatischen Pflanzungen in Wett¬
bewerb traten , hatten die Eummipreise am Amazonen-
ftrvm einen außerordentlichen Hochstand erreicht, der unge¬
zählten Menschen Auskommen und Wohlstand sicherte.

Plötzlich, als sich die Konkurrenz fühlbar machte , sanken
die Preise enorm , und von jener Krisis her rührt die wirt¬
schaftliche Depression am Amazonenstrom . Tausende von
Gummiarbeitern verloren Vermögen und Existenz, wan¬
delten aus , große bereits begonnene Gebäude liegen heute
noch unvollendet in jener Gegend.

Die Bemühungen der brasilianischen Regierung um
^ Unterstützung der Eummigewinnung am Amazonenstrom
! blieben im wesentlichen ohne Erfolg . Die Eummigewin-
t nung wird dort zwar weiter getrieben . Aber immer deut-
? licher breitet sich die Erkenntnis aus , daß nur die Einfllh-
> rung eines richtigen Plantagensystems einen wirklichen

Wettbewerb mit den großen wissenschaftlich betriebenen
Gummiunternehmungen ermöglicht.

8 186 888 Quartiere in Köln gesichert ! Der Woh¬
nungs -Ausschuß für das 14 . Deutsche Turnfest , der in enger
Zusammenarbeit mit dem Verkehrs - und Wirtschaftsamt
der Stadt Köln steht, hat in diesen Tagen die zweite Wer¬
bung zur Erlangung von Unterkünften für die Turnfest¬
teilnehmer abgeschlossen . Was man nicht für möglich ge¬
halten hat , ist eingetreten . Es ist gelungen , mehr Unter¬
künfte schon jetzt zu schaffen , als Meldungen eingegangen
sind . Es kann also gesagt werden , daß die 186000
Quartiere in Köln es ermöglichen, jeden Turnfest¬
teilnehmer billig und gut unterzubringen . Es ist mit ein
Beweis für die sorgfältige Vorarbeit in Köln und die An¬
teilnahme der Bevölkerung in Köln , daß alle Turner und
Turnerinnen schon Wochen vor dem Feste das Gefühl haben
dürfen , daß die Frage der Unterbringung in Köln wie noch
nie bei einem deutschen Turnfest zuvor gelöst ist.

Bim Wchertisch
„Die Liebe ist erfinderisch"

Wer unser Volk liebt , wahrhaft liebt , der weiß, daß
das Hauptheilmittel , ihm aus seiner tiefen Not heraus¬
zuhelfen, das Wort Gottes ist . Darum sucht man immer
wieder Wege, ihm dieses nahe zu bringen . So betrachtet
das auch die Württ . Bibelanstalt ihrer Stiftung gemäß
als ihre vornehmste Aufgabe . Ihr reichhaltiger Bibel¬
katalog gibt Zeugnis davon , wie sie mit den verschieden¬
artigsten Bibelausgaben allen Bedürfnissen Rechnung zu

tragen sucht : da sind Schulbibeln in handlicher Ausgabe,
Kanzel - und Altarbibeln , Ausgaben für Schwachsichtige

! und Erblindete , Ausgaben für Gelehrte , welche die Schrift
s erforschen wollen , wie für andere , welche Aüslegung
j suchen. Welch eine Nachfrage nach Gottes Wort in weiten

Kreisen unseres Volkes vorhanden ist, beweist der uner¬
wartete Absatz der rühmlichst bekannten Menge-Bibel , von
der bereits weit über 30 000 Exemplare verbreitet wurden.

Zu alledem hat die Württ . Bibelanstalt im Herbst
vorigen Jahres eine Lutherbibel gefügt , die unter dem
Namen „Stuttgarter Begleitbibel "

sich schon äußerlich als
eine wirklich seltene buchtechnische Leistung darstellt . Der
Name dieser neuen , bequemen und feinen Taschenbibel
will besagen, daß sie ein treuer Weggenosse sein will auf
der Wanderung durch die Erdenzeit zur seligen Ewigkeit.
Sie will uns „begleiten " auf dem Gang zur Berufsarbeit,
auf Spaziergängen , zur Kirche , in die Bibelstunde , im
Eisenbahnwagen , auf Reisen . Zu diesem Behuf ist sie so
handlich als möglich gestaltet . Sie schmiegt sich mit ihrem
länglichen , sehr dünnen Format , dem in allen Ausgaben
äußerst biegsamen Einband , dem geringfügigen Gewicht
von nur 265 g, der Rocktasche des Mannes ebenso bequem
an , wie sie sich in der Handtasche der Frau unterbringen
läßt . Sie empfiehlt sich weiter durch klare Schrift , fett¬
gedruckte Kernsprllche, Parallelstellen , zwischen dem Text
befindliche zahlreiche Sinnabschnitte und einen Anhang
der Sach- und Worterklärungen , eine Zeittafel , Schrift¬
abschnitte für besondere Fälle des Lebens und biblische
Landkarten.

Möchte diese Begleitbibel , von der bereits 10 000 Stück
abgesetzt worden sind , weiterhin , besonders unsrem Jung¬
volke , eine Begleiterin durchs Leben werden!

(Preis der Begleitbibel in Ganzleinen , Farbschnitt nur
Mk. 2 .—, Goldschnitt Mk. 3 .30 , Leder , Rotschnitt Mk. 4 .30
usw . Zu beziehen durch die W . Rieker '

sche Buchhandlung
in Altensteig .)
Für di « Schriftleitung verantwortlich: LudwiH Lnnil
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Spielberg.
Am Donnerstag , 31. Mai d». 3s . nachm . 3 Uhr

bringt die Gemeinde einen erstklassigen, zum Dienst nicht
mehr tauglichen

Zchlachtfarren
in öffentlicher Versteigerung zum Verkauf auf dem Rathaus.

Gemeinderat.

mowni ' saoi'

ima ksiniÄaoi»
6r8lk ! s88iKG kabrikAte

sowie LrsalLlells
empiieklt in gwüer ^uswaki

ru 8eki günstigen ?ieis6n

MeW«ii1isiiütz. i,. m«cIi.VerIlMle
TltvustviK

Simmersfeld.
Heugabeln
Duuggabe! «
Slrerrgabrl»
Duuggabeln

ohne Stiel
Holzgabeln8 Zinken
Holz-. Klech-
und Hornkümpfe
Deusen Friedrichstaler
KLreusenjen
Sicheln
Sensenringe
doppelte «nd einfache
Wetzsteine
Maulkörbe
Gabelhülsr»
Gabelflielr

in großer Auswahl
empfiehlt billigst

E. Schaich We.
Gem. Warengeschäft.

Ein ehrliches, solides

Küche«-
mädche«

welches die gute bürgerliche
Küche erlernen kann, bei
gegenseitiger Vergütung für
1 . oder 16. Juni gesucht.

Gasthof „z. Bären"
l Nagold.

Nur Ä Tage!

Probewaschen
mit dem „Waschtenfel"

„Der" Wascha-paral
mit dem « an nur «och wäscht!

Kein Wafchtrichter!

am Dienstag usd Mittwoch , den LS.
und 30. Mai . nachmittags Uhr
und abend« 8 Uhr, im Saale zum
„ Grünen Baum " in Alteusteig . Ein¬
gang durch den Garte ».

Eintritt frei!
Kein Aeberkochrohr, sondern eine ganz
neue und die beste Erfindung , die je¬
mals auf diesem Gebiete gemacht
wurde.
Deutsch. Reichspatent . Preis 16 Mk.

Wir laden alle Hausfrauen zu unserem Probewaschen freundlichst ein und bitten
um das Mitbringen schmutziger Wäsche . Dieser Waschteufel holt auch den letzten Schmutz¬
fleck aus der Wäsche . Rur Besucher der Probewascheu erhalten dev Apparat zum
Ausnahmepreis von 13.50 MK. Auch alle Ungläubigen wurden bei unseren seitheri¬
gen Probewaschen überzeugt und Mißtrauen verwandelte sich in Begeisterung angesichts
der Glanzleistung des „ Waschteufels" , mit welchem ein Wäschequantum von zwei Eimern
ausgerungener Wäsche in 5 bis 6 Minuten sauber gewaschen wird, ohne zu reiben
und zu bürsten, viel schonender als mit den alten Waschmethoden . Eine Leistung , die
von den teuersten Waschmaschinen nicht zu erwarten ist. Dieser kleine billige „Waschteufel"
vollbrachte das Wunder. Oft sind schon in Bezug auf Waschgeräte Versprechungen
gemacht worden , die nicht oder mangelhaft erfüllt wurden . Papier ist geduldig . Dieser
„ Waschteufel " versteckt sich nicht hinter schmeichelnder Reklame oder gefälschten An¬
erkennungsschreiben, sondern tritt mit der Sicherheit des wirklichen Könnens an die
Oeffentlichkeit und ruft allen Hausfrauen zu : Bringt mir schmutzige Wäsche, ich wasche
sie in eurer Gegenwart, denn meine tatsächliche Leistung ist meine beste Reklame und
meine beste Empfehlung. Der „ Waschteufel " kann auch zur späteren Lieferung bestellt
werden und mit einer Anzahlung von 2 Mk . und kostet dann nur 14 Mk . Der Wasch¬
tag dauert keine 10 Stunden mehr, sondern 2 Stunden . Kein reiben, kein bürsten, keine
scharfen Waschmittel mehr.

Indem nach bisherigen Erfahrungen mit starkem Besuch zu rechnen ist, ist um
einen guten Platz zu erhalten , rechtzeitiges Erscheinen erwünscht.
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Emma Lehmann

^ K.ob kothfuß

grüßen als Verlobte

fiün §beonn Firnmeesfelcl

Pfingsten 1Y2S

Chmsttne ssre ^z

LngelbLvt t .et ) leitev

grüßen als Oerlobte

Slrnrneesfelcl
Stuttgart

ssleisLhurangen
Lßlingen

Pfingsten 1Y2S

Statt Karten.

Friederike Kalmbach

Friedrich Welker

grüßen als Verlobte

Fünfbronn Zumweiler

Pfingsten 1928

Woctisls

I -Isns k ( sx >p

Verlobte

-Utenstsig ^ lteosteig
Lmmersielst

klingsteo 1928

Ws Verlobte grüssen

wma 6au5§
Mvp ssentzchler

Käthe Keck

Karl Steeb

grüßen als Verlobte

Fünfbronn . Simmersfeld

Pfingsten 1S2S

StattKart ««

rnr » » i » , « ,nnrn ne,r» , r»Nsnnr, » i « i » H» ,nei r^ irnrn

83 « ,r ^ ^ ^ » W
oo Miudersbach —Sarrmeiler « ,

Spielberg — Rotfelden.

Wir beehren uns. Verwandte , Freunde und
Bekannte zu unserer am Pfingstmontag , de«
28. Mai 1928 im Gasthaus zum Ochse « i«
Spielberg stattfindenden Hochzeitsfeier freund-
lichst einzuladen.

Maria Mit
Tochter des

1- Georg Fessele , Bauer
Rotfelden

Kirchgang um V- l Uhr in Spielberg.

Bäcker , Sohn des
-
f
- Johs . Gall , Bauer

Spielberg

rnkninniIIIIIIIII » I » IIIIIIIHIILIHIllll » lHkHHNHIHIHHlILI
88 Sl
gg HerzogsweUer —DurrweUer H

S

Wir beehren uns hiermit , Verwandte , Freunde
und Bekannte zu unserer

am Pfingstmontag , de» 28 . Mai 1928
im Gasthaus zum »Lamm " in Mindersbach
stattfindenden Hochzeitsfeier freundl . einzuladen.

Wilhrlm No«
Sohn des -st Johs.

Martin Todt , Landwirt
Mindersbach

Emilie Hehler
Tochterdes -fi Gottfried

Henßler, Landwirt,
Garrweiler

Zur Feier unserer ehelichen Verbindung er- i»
lauben wir uns Verwandte , Freunde und Be - 2
kannte auf Pfingstmontag , de« 28 . Mat 1928 A
ins Gasthaus zum „ Hirsch * in Herzogsweiler B
freundlichst einzuladen D

WkeleSihlch A
Tochter des M

-j- Herm . Schleh, Bauer W

Adm Kram
Sohn des

Adam Braun , Bauer

Kirchgang 12 Uhr in Mindersbach. Kirchgang 1 Uhr.
88
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Landwirt. Pezuzs-
».Msatzscaoffeasch.
eingetr. Genossensch . m . b . H.
Attensteig , Nagold und

Umgebung.
Wir haben noch Vorrat in:

Natronsalpeter
Ammoniak

Kalkftiikftoff
Hetcrichkalnit
Saperphosphai

Kalisalz
Ätzkal»

Harnstoff
mit Sehaltsgarauiie.

Fernspr . Nr . 85
GeschLfisstellr.

Simmersfeld.
Ein tüchtiger, ehrlicher

und fl - ißiger

Schreiner
kann eintreien bei

Schreiner Bruder.

s>

^ stedmaekwareil z
s Irlelperät«

Natrllvrrai
stertieta «

lo groksr ^ usvsbl . I
Obige Artikel vercken I

sack preiswert rur Ke- s
psrstar , Versilberung I
uucl Vergoldung soge-

ttüle
Mützen
Ltiaüen-
Lpoil-
OeseUscliakls-

MLirlvI kür
krükjgkl
Heib8t
unä
viriler
Oumiui-
filünlel
^Vinäjctcken
^ rbeils-

kleiäuux

lllilenvAsoke

Lrsgen
Lruvatten
Locken
Lpoit- 1
Ltrümpke
Lctiirme
Llöcke

ÖLlcai ' l^ app » llagolcl
Xoaestrsüs 3 lelekon 2ÜL

ooouueo
Omersbach Martmsmoos

piingsten 1) 28
M W , . ß!

gegeoüb . cler Lcdvsoe
irulllt mso io

Elegantes k ^ espapiei ' i
<-« V . kikLkr

'
sedvil biiMälg . , LIl8ll8lkig.
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